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tage. — Alle Königl. Poft-Anftalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 7 
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n Berlin: A. Reteme yer's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breiteſtr. 2, 

in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 

eipzig: Illgen & Co., 
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Lotterie. 

Bei der heute beendigten Ziehung der 4. 
Klaſſe 135. Königlicher Klaſſen⸗Lotterie fiel ein 
Hauptgewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 69,788. 
2 Gewinne zu 5000 Thlr. fielen auf Nr. 15,832 
und 84,446. 1 Gewinn von 2000 Thlr. fiel auf 


Nr. 29,762. 

45 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 2501. 
4658. 7304. 7384. 7470. 14,041. 20,180. 
21,299. 22.264. 22,943. 27,571 27,625. 
34,818. 35,580. 87,537. 39,312. 39,505 
40,324. 41,098. 41,713. 42,088 45,309 
47,940. 48,227. 48,656. 48,900. 50,528 
51,061. 52,482. 53,937. 55,601. 59,148 
61,609. 62,687. 72,645. 75,218 76,425 
77,113. 78,795. „295. 86,354. 88,894 
93,203. 93,477 und 94,548. 

40 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1555. 
1863. 5745. 10,975. 14,924. 18,972. 20,167. 
20,862. 21,170. 21,329. ‚564. 1,827. 
26,457. 27,424. 29,827. 82,164. 85,148. 
37,812. 39,226. „225. 41,351. 41,407. 
4,715. 47,888. 52,926. 60,317. 60,901. 

. 64,700. 75,272. 75,838. 
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ewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 342. 


2654. 268g 5181. 5212. 5328. 7711. 
8763. 8988. 10,508. 10,673, 11,161. 19,677, 
17,964. 19,258. 21,378) 
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"Berliı, Sc Mel i n. 
Königliche General- Lotterie ⸗Direction. 


Ctlegraphiſcht Tage 

der Weſtpreußiſchen Zeitung 

London, 6. Mai, Die Polizei hat 
die Weiſung erhalten, bei dem heute Abend 
ſtattfindenden Reformmeeling nur gegen die- 
jenigen Theilnehmer vorzugehen, welche die 
Ruhe flören ſollten. 5 

Bei der morgen zu eröffnenden Konfe⸗ 
renz wird der Legations⸗ Sekretär Julian Fane 
das Protokoll führen. 

Der Dampfer „Aſia“ vat Nachrichten 
mm mm 


Feuilleton. 


Conrad Letzkau. 
(Die Kataſtrophe des Danziger Bürger ⸗ 
meiſters Conrad Letzklau. Von Dr. Hans 
Prutz. Allpreußiſche Monatsſchrift 3. Jahrg. 
7. Heft.) 


urüdführen zu müſſen. Die Folge 
mei ne bin, daß dieſer Mann 
damals die Zügel der Regierung in Hän⸗ 
den hatte und fie — wenn wir den Vor⸗ 


ken — ganz 
e 


als Bettler verkleidet ſich durch das von den 
Polen überſchwemmte Preußen nach Deutſch⸗ 
land geſchlichen und für den Orden mit vie⸗ 
lem Erfolg an den Fürſtenhöfen und auf 
den Werbepjägen gewirkt, mit dem größeſten 
Vergnügen auf ſich beruhen laſſen — ſchon 
weil es nach dem oben erzählten Zurückſchla⸗ 
gen der Tartaren und Litthauer von der un⸗ 
teren Weichſel keines Durchſchleichens be⸗ 
durfte, weil Nordpomerellen notoriſch offen 
war. Dieſer Erzählung liegen wahrſchein⸗ 
lich ein paar Sendſchreiben des Danziger 
Raths oder auch nur Legkau's an die pom⸗ 
merſchen Fürſten und Prälaten zum Grunde, 
in denen Hülfe erbeten wird und ſodann der 
Umſtand, daß der durch ihre Handelsbezie⸗ 
bungen ſehr einflußreichen übrigens zah⸗ 
lungs fähigen Stadt einige Dutzend Söldner⸗ 
ſpieße in der That geſchickt worden find. 
Ein Mann wie Letzkau konnte aber auch dem 


zur Deputirtenkammer ſin 


. en i „ 
Eu e Budgetkommiſſion hat die 
hebung der großen Militärfommandos ber 


aus New Dork überbracht, welche dis zum 
25. v. M. reichen. Nach denſelben iſt' im 
Senat eine Reſolution eingebracht worden, 
welche dahin geht, daß Amerika in der mexi- 
kaniſchen wie luxemburgiſchen Angelegenheit 
die Vermittelung übernehmen möge. 
aris, 6. Mai. Wie in finanziellen 
Kreiſen verſichert wird, werden Rothschild 
und der „Credit foncier“ der italieniſche 
Regierung 300 Millionen Frances auf die 
Kirchengüter vorſtrecken. : 
Der König von Griechenland reift erſt 
morgen nach Berlin ab. 
„Patrie“ ſchreibt: erſte Konferen 
findet morgen ſtatt. Ueler alle Vorfrage 
iſt Einigung erzielt. Drei Sitzungen wer⸗ 
den vorausſichtlich zur Redaktion der Mi 
vereinbarenden Akte genügen. 4 
Gotha, 6. Mai. In der heutigen 
Sitzung des gemeinſchaftlichen Landtag 
legte die Regierung die Verfaſſung de 
norddeutſchen Bundes zur Genehmigun 
vor. Der Abgeordnete Schmidt ſtellte de 
Antrag auf vollſtändige Vereinigung de 
Herzogthümer Coburg und Gotha. 
Darmſtadt, 6. Mai. . 
tigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
wurde von der Regierung eine Vorlage ein⸗ 
gebracht, in welcher die Bewilligung vo 


Geldmitteln zum Ankauf von Zündnadel. n 


gewehren, beziehungsweiſe zur Umwandlung 
in ſolche, verlangt wird. 
Florenz, 6. Mai. 


Ratta 331 durch 
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* 1 


ara w 


antragt. 

Petersburg, 6. Mai. Der Eisgang 
auf der Newa hat heute begonnen. Die Er 
öffnung der Schifffahrt ſteht demnächſt be⸗ 
vor. Der Kaiſer wird am 14. d. Mts. 
hier wieder erwartet. — Die neue griechiſche 
Anleihe findet hier eine günſtige Aufnahme. 

Haus der Abgeordneten. 
4. Plenar⸗Sitzung, Montag, 6. Mai, 
Vorm. 10 Uhr. 
Vor Eintritt in die Tages Ordnung er⸗ 
hält das Wort: 


Orden in Danzig unendlich mehr nützen als 
an den Höfen der ſchleſiſchen oder pemmer⸗ 
ſchen Fürſten, denn der 13jährige Krieg zeigte 
bald darauf, daß die Hülfsquellen dieſer 
Stadt ſchon im fünfzehnten Jahrhundert faſt 
unerſchöpflich waren. Die 400 „Schiffs kin⸗ 
der“ gingen gewiß nicht gern nach Marien⸗ 
burg zum hoffnungsloſen Kampfe; es wird der 
ganzen Autorität des Rathes und Letzkau's be⸗ 
durft haben, um fie zum Aus marſch zu bewegen. 
Noch in demſelben Jahre finden wir bei 
Voigt (Geſchichte Bd. 7. S. 125) die Notiz, 
daß ſich die „Schiffskinder“ von Graudenz 
ſchlechterdings weigerten zur Vertheidigung 
der Ordensburg nach Rheden zu gehen und 
der Orden hatte kein Mittel ſie zu zwingen. 
Das gemeine Volk war überhaupt ſchon 
ſchwierig zu behandeln und dem Or- 
den überall entgegen; der biſtoriſch beglau⸗ 
bigte Aufruhr des Johann Luzi zu Danzig 
1416 zielte gegen die Landesherrſchaft und 


den ihr ergebenen Theil des Raths, vor⸗ 


nehmlich den Bürgermeiſter Gerhard v. d. 
Becke. 

In dieſer böchſt kritiſchen Periode der 
Ordensherrſchaft in Preußen, während der 
Schlacht bei Tannenberg und der Belage- 
rung der Marienburg, war Letzkau zweifel⸗ 
los treu und ergeben. Dies beſtreiten zwar 
die „Artikel wider die Stadt Danczk“, aber 
dieſe „Artikel“ characteriſiren ſich eben in 
jeder Zeile als eine verläumderiſche Streit- 
ſchrift des Hauſes Plauen. Von den 28 
„Items“ führen wir zunächſt die hier haupt⸗ 
ſächlich in Betracht kommenden an: 

„Item gelobten ſie (die Danziger) dem 
Orden die Stadt gegen den König (von 
Polen) zu halten Jahr und Tag, darauf 
gab ihnen der Comthur Pulver und Geſchoß 
von dem Hauſe“ — der arme Comthur, 
nach der Schlacht bei Tannenberg, der reis 
chen Stadt! 


In der heu⸗ 


Der Finanzminiſter Freiherr vu d. Heydt: 
Bei Gelegenheit der Berathung des Geſetzes 
vom 28ſten September v. J., betreffend den 
außerordentlichen Kredit für Militär- und 
Marinezwecke wurde beſtimmt, daß die Staats- 
regierung dem Landtage bei feinen demnäch— 
tigen Zuſommentritt Rechenſchaft ablegen 
ſolle. Damals ſtand eine außerordentliche 

Seſſion, wie die gegenwärtige, noch nicht in 
Ausſicht; die Staatsregierung iſt aber ger 
genwärtig noch nicht im Stande, dieſe Re- 
chenſchaft zu legen, ſie beantragt daher den 
Termin der Rechnungslegung bis zum dem⸗ 
nächſtigen Zuſammentritt des Landtages zu 
verlängern und überreicht einen hierauf be» 
züglichen Geſetzentwurf. Das Haus beſchließt 
auf Antrag des Abgeordneten Graf Bethuſy⸗ 
Huc die Schlußberathung und tritt dann in 
die Tagesordnung der Schlußberathung der 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes. Es 
find zwei Anträge von den Abgeordneten von 
Bockum⸗Dolffs und Dr. Waldeck eingegan⸗ 
Zunächſt erhält das Wort der Refe⸗ 


Abg. Tweſten: Der vorliegende Geſetz⸗ 
Entwurf iſt von dem Reichstage des Nord» 
deutſchen Bundes mit großer Majorität an- 
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ung; ich empfehle Ihnen die Annahme. 
n muß nicht mit einem Voturtheil an die 
Berathung herangehen, man muß nicht von 
vorn berein Mißtrauen hegen. Ich glaube, 
wir Alle ſind nicht geneigt, von unſeren ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechten irgend etwas auf⸗ 
zugeben, aber das iſt auch nicht in dem Ver⸗ 
faſſungs⸗ Entwurf ausgeſprochen. Es war 
nicht der Wunſch der maßgebenden und ent⸗ 
ſcheidenden Perſonen, eine neue Verfaſſung 
über der preußiſchen zu ſchaffen. Die wahre 
Gefahr liegt nicht in der politiſchen Freiheit, 
ondern in der politiſchen Einheit. Es lag 
die Aufgabe vor, die Kompetenzen der neuen 
Gewalt feſtzuſtellen und die Grenzen zu zie⸗ 
hen. Gefahren ſind, das erkenne ich an, für 


„Item da ſie Pulver, Geſchoß und Geld 
von Hauſe erhallen hatten, ſprachen ſie, ſie 
würden die Stadt nicht länger halten, wäh⸗ 
rend ſie doch gelobt hatten dieſelbe nicht um 
bloßer Drohungen und Briefe willen zu über ⸗ 
geben, und hatten bisher weder Schild noch 
Speer geſehen. Sie ergaben ſich und hul⸗ 
digten dem Könige, des Ordens Feind, ohne 
alle Noth und verließen ihren rechten und 
nalürlihen Erbherrn, dem fie Treue ſchul⸗ 
dig waren.“ 

„Item nach der dem Könige geleiſteten 
Huldigung kamen Letzkau, Stephan Ploczker, 
Hanns vom ... und Andere und ver» 
langten vom Comthur das Haus im Namen 
des Rathes, gelobten ihm auch gute Zeh⸗ 
rung, wenn er es aufgäbe; würde er es 
aber nicht übergeben, ſo würde man ihn mit 
den Andern bei den Hälſen herausziehen.“ 

„Item am Donnerftag vor St. Lauren⸗ 
cius führten fie einen königlichen Hauptmann 
mit Trompeten, Poſaunen und Pfeifen in 
die Stadt, huldigten ihm im Namen des 
Königs und führten ihn in alle Gaſſen um 
und auf der Laſtadie und zeigten ihm alle 
Winkel, wie ſie dem Orden noch nie gethan 
hatten.“ 

Item am Freitag vor St. Laureneius 
brachte Letzkau und Andere aus dem Rath 
den königlichen Hauptmann mit Geleit vor 
das Haus bei dem Speicher. Sie unter- 
handelten mit dem Comthur wegen des 
Hauſes und gelobten ihm, wenn er das- 
ſelbe übergebe, würde man ihm Alles thun, 
was er wolle. Der Comthur antwortete, 
er würde das Haus nicht übergeben, ſon⸗ 
dern es dem Orden und dem Stellvertreter 
des Meiſters halten, ſo lange er könne. 
Da drohte Letzkau: Ihr wollet immer mit 
dem Kopf durch die Mauer und das könnet 
Ihr doch nicht; wir werden Euch belagern 
von hinten und vorn, zu Waſſer und zu 
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eine Schwächung der parlamentariſchen 
Rechte vorhanden, aber dieſe lie⸗ 
gen in jedem Bundes Staate vor. 


Eine Theilung der Rechte zwiſchen Reichs⸗ 
tag und Abgeordnetenhaus macht es aller⸗ 
dings möglich, daß die Regierung ihre Vor⸗ 
theile durch die eine oder die andere Ver⸗ 
ſammlung wahrnehmen werde, allein Jeder⸗ 
mann weiß, daß das gegenwärtige ein Ue⸗ 
bergangsſtadium iſt und daß auf die Dauer 
ein ſolches Verhältniß des Nebeneinanderbe⸗ 
ſtehens zweier geſetzgebender Berfommlun 
gen nicht beſtehen kann und daß wir aus 
dem Bundesſtaat zu einem Einheitsſtgat 
übergehen müſſen. In dem Berfafjungs- 
Entwurf iſt eine Miſchung von Einzelſtgat 
und Bundesſtaat nicht zu verkennen, aber 
die preußlſche Regierung hat das inne, was 
nötbig iſt; fie hat unmittelbar die Aufſicht 
und Vollziehung der Maßregeln des Bun⸗ 
des. (Der Miniſter⸗Präſident Graf v. Bis⸗ 
marck und die Miniſter Graf zu Eulenburg 
und v. Selchow ſind in das Haus getreten.) 
Redner geht ſodann die einzelnen Punkte der 
Bundes-Geſetzgebung durch und verweiſt auf 
die Nothwendigkeit, das Budget zu ändern, 
weil einzelne Poſitionen desſelben auf den 
norddeutſchen Bund übergehen ie Bera⸗ 
thung müſſe deshalb, da in dem Berfaſſungs⸗ 
entwurf gleichzeitig ein Finanzgeſetz enthal⸗ 


erren 
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hältuiß in dem Bundesrath anbetrifft, fo 
kann es und wird es nie eintreffen, daß die 
preußiſche Regierung durch die anderen Re⸗ 
gierungen maſoriſirt wird; dieſe werden alle 
ſtets mehr oder weniger nur eine berathende 
Stimme haben. (Das Haus iſt fortwährend 
ſo unruhig, daß der Präſident wiederholt 
von der Glocke Gebrauch machen muß und 
ein großer Theil der Worte des Redners 
auf der Journaliſten⸗Tribüne verloren geht.) 
Durch die Verfaſſung iſt allerdings die Ver⸗ 
antwortlichlei der Minifter nicht feſtgeſtellt, 
allein durch die preußiſche Verfaſſung bleibt 
die Verantwortlichkeit der preußiſchen Mini- 
ſter uns gegenüber vollkommen gewahrt; dies 
hat ſelbſt der Minijterpräfident Graf von 
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Lande, und wir wiſſen wohl, was Ihr guf 
dem Hauſe habt. Ihr könnet es nicht 
lange halten; wollt Ihr nicht mit Willen 
herunter, ſo wollen wir Euch mit Unwillen 
herunter ziehen.“ 

„Item darnach nahmen ſie uns unſere 
Mühle und wollten uns nicht mahlen lasen 
zum Bedürfuiß des Hauſes in unſerer eige⸗ 
nen Mühle; auch haben ſie von uns die 
Metze genommen bis jetzt.“ 

„Item hatte der Hauscomthur Meth 
für das Haus gekauft, der in der Stadt in 
einem Keller lag, den nahmen ſie mit Ge⸗ 
walt und wollten ihn dem Hauſe nicht 
laſſen.“ 

„Item verboten ſie, daß Niemand auf 
dem Hauſe arbeiten ſolle.“ 

„Item verſenkten und verpfählten fie 
das Tief zu dem Hauſe, daß Niemaud 
Etwas zu Schiffe dahin bringen oder fort» 
führen kounte.“ 

Soweit die „Items“, welche die Zeit 
der Belagerung der Marienburg betreffen. 
Nach Lindenblatt iſt dies Alles geradezu er⸗ 
logen — außerdem aber iſt es unmöglich. 
Denn die Danziger konnten nicht wohl dem 
Könige von Polen huldigen und ſeinen 
Hauptmann in ihre Stadt nehmen, draußen 
aber die Tartaren und Litthauer auf ihrem 
Siegeszuge aufhalten und „ihrer Viele er⸗ 
Schlagen?" Das war damals wie heute 
ein Unſinn. Wenn ferner Letzkau in Ge⸗ 
genwart des polniſchen Hauptmanns droht, 
den Comthur „beim Halſe aus dem Haufe 
zu ziehen“, ſo ſind ſeine Thaten, wie ſie die 
vier letzten Items aufzählen, daß er vom 
Orden die Mahlmetze geforder“, ihm Meth 
mit Beſchlag belegt, den Arbeitern die Ar⸗ 
beit auf dem Hauſe verſagt und die Mottlau 
vor der Burg gefperrt, doch fo lächerlich 
winzig und gemüthlich, wie damals nicht 
wohl gebräuchlich. Wenn die Polen im 


Bismarck in der Sitzung vom 27. 
März in dieſem Sinne ausgeſprochen. 
Denn was die preußiſche Regierung 
in der Bundes angelegenheit thut, 
thut ſie eben krafft ihrer Eigenfchaft als 
preußiſche Regierung und aus keinem an- 
deren Grunde. Die Hauptfrage, um die es 
ſich handelt, iſt, ob die Zuſammenſetzung 
des Reichstages ein Ausdruck der öffent- 
lichen Meinung iſt, und ob dafür Garan⸗ 
tien vorhanden ſind. Dieſe Garantien ſind 
geboten durch Pre» und Redefreiheit ꝛc. 
und der Zuſammenſetzung des Reichstages 
iſt durch das allgemeine, gleiche und direkte 
Wahlrecht mit geheimer Abſtimmung der 
Volks⸗Charakter gewahrt worden. Der ur» 
ſprüngliche Entwurf hat durch die Hinzu⸗ 
fügung des paſſiven Wahlrechts für die 
Beamten eine weſentliche zweckmäßige Er— 
weiterung erfahren. Erheblich allerdings iſt 
die Diätenfrage. Aber es handelt ſich jetzt 
nicht darum, ob die Gewährung der Diäten 
nothwendig ift oder nicht, ſondern nur das 
rum, ob die Zahlung der Diäten ſo wichtig 
iſt, daß dieſelbe ſelbſt auf die Gefahr hin, 
das Ganze in Frage zu ſtellen, gefordert 
werden müßte. Ich glaube, es wäre das 
für unſere Nation ein ſehr großes Armuths- 
zeugniß, wenn wir annehmen wollten, daß 
ohne die Diäten ſehr wenige oder gar keine 
liberalen Elemente in den Reichstag ges 
wählt werden könnten. Was endlich die 
Grundrechte von 1849 anlangt, ſo glaube 
ich, dieſelben ſind im Kanton Uri eben ſo 
nöthig, als bei uns. Allein ſelbſt wenn ſie 
in der Verfaſſung ausgeſprochen ſind, ſo iſt 
die Garantie derſelben doch ſehr gering; 
denn wählt einmal das Volk reaktionär, jo 
helfen alle in der Verfaſſung ausgeſproche⸗ 
nen Grundrechte nichts. In der Militär— 
frage iſt durch den Reichstag das geforderte 
Pauſchquantum nur auf eine beſtimmte 
Reihe von Jahren feſtgeſtellt worden und 
dem Reichstag das Recht vorbehalten wor— 
den, über den Präſenzſtand der Armee dann 
zu beſtimmen. Was die Dienſtzeit anbe⸗ 
trifft, ſo kann man über die Dauer derſelben 
ſtreiten. Aber die Reorganiſation, wie ſie jetzt bei 
uns beſteht, darin werden wir wohl alle ei⸗ 
nig ſein, daß dieſelbe unwiderruflich fortbe⸗ 
ſtehen muß, daß an ihr nichts mehr geän⸗ 
dert werden darf. Das verfloſſene Jahr 
hat ihre Vorzüge klar bewieſen. Und wenn 
mon vielleicht an dem Präſenzſtand Aende- 
rungen eintreten laſſen kann, ſo war dennoch 
die Zeit der Gegenwart, wo ganz Europa 
ein einziges Heerlager iſt, nicht dazu geeig⸗ 
net, eine Verminderung des Präſenzſtandes 
eintreten zu laſſen. Ich glaube, das Haus 
wird mit mir die Anſicht theilen, daß die 
Annahme der Bundesverfaſſung eine uner- 
meßliche Nothwendigkeit iſt. Zum eriten 
Mal wird dann ein allgemeines deutſches 
Völkerrecht vorhanden ſein, ſo lange deut⸗ 
ſche Staaten beſtehen, zum erſten Male eine 
Einigung und Regelung der materiellen In— 
tereſſen des deutſchen Volkes bewirkt werden; 
hauptſächlich aber wird dadurch eine Siche- 
rung der militäriſchen Intereſſen bezweckt 
und eine nationale Macht erſten Ranges dem 
Auslande gegenüber geſchaffen werden. Die 
ausgebrochene luxemburger Frage iſt nicht 
Grund, fondern nur Symptom des Beſtre— 
bens, das Zuſtandekommen dieſer Macht er- 
ſten Ranges zu hindern. Die nationale 
Entwickelung Deutſchlands wird durch dieſe 
Verfaſſung nicht gehemmt, ſondern nur ge: 
fördert. Was ſollte werden, wenn die Bun⸗ 
des verfaſſung nicht zu Stande käme? Gehen 
wir auf dieſe Verfaſſung ein, genehmigen 
wir ſie, ſo wird die Regierung gezwungen, 
— — — . rt525r5X§CÜꝗ—ẃÿ—5—6— 


Jahr des Schreckens 1410 eine Burg ber 
lagerten, ſo griffen ſie die Sache anders 
an. Das Danziger Haus lag bekanntlich 
am Ufer der Mottlau — wie die Danziger 
es nun gemacht, „das Tief vor dem Hauſe 
zu verſenken und zu verpfählen“, ohne ſich 
ſelbſt ebenfalls die Waſſerſtraße abzufchnei« 
den, das möchte man doch ſehen. Krupp'ſche 
Gußſtahlkanonen gab's zwar noch nicht 
aber das „grobe Geſchütz“ trug denn doch 
über die Breite der Mottlau und etwas 
weiter. 

Man kann ſich der Ueberzeugung nicht 
entziehen, daß der Verfaſſer dieſer „Artikel“ 
Danzig garnicht gekannt habe. 

Es bleibt endlich noch die bei Baczko 
Bd. 3 S. 141 abgedruckte Dotations-Ur- 
kunde zu erwähnen, in welcher König Ja- 
gello Datum in Castro Marienburgiensi 
feria tertia ipso die beati Dominici 
Confessoris 1410 der Stadt Danzig neben 
Bekräftigung ihrer Privilegien ein ſehr 
hübſches Geſchenk an Ortſchaften macht. 
Die Urkunde iſt ſeit 300 Jahren Gegen- 
ſtand des Streits. Das Datum iſt jeden- 
falls ein irrthümliches, wie ſchon Kotzebue 
nachgewieſen. Es genügt für uns, daß 
Voigt bemerkt: „Das irrige Datum der 
Urkunde und der Ort der Ausſtellung (in 
castro Marienburg) macht ſie allerdings 
höchſt verdächtig; ihr ganzer Inhalt er⸗ 
regt Scheu“ (Bd. 7, S. 110). Vielleicht 
iſt fie dennoch ächt und König Jagello 
warf, wie man ſagt, mit dem Apfel nach 
der Gans; er verſchenkte damals Manches 
in den Ordensländern, was er garnicht ber 
ſaß und verſuchte damit Bundesgenoſſen 
weit und breit zu gewinnen, die aber feine 
Bundesgenoſſen weder waren, noch einſt⸗ 
wellen werden wollten. 

Berlin, im Mai 1867. 


ſich der deutſchen Sache noch mehr, als bis— 
her anzunehmen. Wir dürfen mit gutem 
Gewiſſen dieſer Verfaſſung zuſtimmen und 
ich würde es für eine furchtbare Verantwor- 
tung halten, wäre die Verfaſſung auch noch 
ungenügender, als dieſe, ſie abzulehnen. 
(Schwaches Bravo, rechts.) 

Der Präſident eröffnet die General» 
Diskuſſion und verlieſt einen Antrag, der 
inzwiſchen zu dem Antrage Waldeck einge— 
gangen iſt, ober unverſtändlich bleibt. . 

Abgeordneter v. Bockum⸗Dolffs ſpricht 
zur Geſchäfts⸗Ordnung über feinen Antrag, 
bleibt aber auf der Journaliſtentribüne un⸗ 
verſtändlich. 

Es erfolgt die Feſtſtellung der Redner⸗ 
liſte. (Der zweite Vice-Präſident Graf zu 
Eulenburg übernimmt das Präſidium, tritt 
es aber bald wieder an den Präſidenten v. 
Forckenbeck ab.) Letzterer publizirt die Red⸗ 
nerliſte: es haben ſich 16 Redner für und 
17 gegen den Antrag des Präſidenten ein- 
ſchreiben laſſen, welcher dahin geht: „der 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes die 
verfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu ertheilen. 

Der Präsident ertheilt zunächſt das Wort 
gegen den Antrag des Referenlen dem 
Abgeordneten 

Dr. Waldeck: Es handelt ſich jetzt nicht 


mehr darum, das frühere Anſichten, welche 


von der liberalen Partei für unumſtößlich ger 
halten wurden, widerlegt werden, fondern 
darum, daß zwingende Gründe zur Darfſtel⸗ 
lung kommen, welche die liberale Partei be⸗ 
wegen könnten, von jenen früheren Anſichten 
abzuweichen, alſo darum, ob von liberaler 
Seite aus ein Grund vorliege, dieſer Ver- 
faſſung, wie ſie jetzt iſt, zuzuſtimmen. In 
Bezug auf die Kompetenz des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſtehe ich mit dem Herrn Referenten 
ziemlich auf demſelben Standpunkte. Der 
zweite Punkt iſt die ſtrengſte Formulirung 
des Budgetrechtes, drittens haben wir es 
früher ausgeſprochen, daß die Rechte des 


preußiſchen Volkes in dieſe Verfaſſung über⸗ 


tragen werden ſollten. Anftatt dieſer Ver— 
faſſung könnte man einen Bündniß vertrag 
ſchließen, welcher die militäriſchen Rech te 
Preußens ſicher ſtellte. Man könnte zweitens 


die übrigen Staaten zu unſerer Landesver⸗ 


tretung mitwählen laſſen. Der dritte Weg 
war der eigentliche Bundesſtaat. Der Abg 
Tweſten hat ſelbſt die beſten Gründe für die 


Nothirendigkeit der Diäten ehemals aufge⸗ 


ſtellt. Verloren haben wir die wirkliche kon⸗ 
ſtitutionelle Regierung, Der abſolute Staat 
iſt zebnmal beſſer als ein ſolcher Rumpf. 
(Sehr wahr!) Wir dürfen die Miniſterver⸗ 
antwortlichkeit nicht aufgeben, wenn ſie auch 


gegenwärtig faktiſch nicht von Be⸗ 
deutung iſt. Wir beſitzen ſeit 1820 
eine verantwortliche konſtitutionelle Ger 
walt, und dieſe war nützlich, um ſchad⸗ 


lichen Geſetzen vorzubeugen. Eine verant⸗ 
wortliche Centralgewalt exiſtirt in dem Ent- 
wurfe nicht. Man ſieht nicht ein, warum 
man für den Bundesrath das Stimmenver-⸗ 
hältniß des alten Bundestages angenommen 
hat. 
Bundesſtaat nicht wollte, darum iſt er nicht 
zu Stande gekommen. Die Verantwortlich- 
keit des Bundeskanzlers iſt illuſoriſch. Es 
wäre beſſer geweſen, wenn ſogar der urs 
ſprüngliche Verfaſſungs-Entwurf angenom- 
men worden wäre. Man hat geglaubt, daß 
man nach 1871 ſich in den Beſitz ſo aufge⸗ 
gebener Rechte wird ſtellen können. 
beſtreite ich. Nach den Erklärungen der 
Bundeskommiſſäre hat man das, was früher 
nicht möglich ſchien, in der Form wieder 
hergeſtell; man hat das Amendement 
Moltke und Stolberg in dem Uieſt⸗Bennig⸗ 
ſenſchen eingefügt in den Entwurf. Die 
Regierung iſt mit dieſem Militärrecht fehr 
zufrieden. Dieſer Zuſtand wird bleiben, fo- 
bald er verfaſſungsmäßig feſtgeſetzt iſt. Ein 
Staat wird den andern gegen ſich ſelbſt auf- 
hetzen und wir haben Krieg (Heiterkeit. ) 
Der Herr Referent hat ferner noch den Mangel 
der Grundrechte geltend gemacht. Jetzt wählen 
wir einen Deputirten in das Abgeordneten— 
haus und einen in den Reichstag; da kön- 
nen beide Deputirte auf ganz verſchiedenem 
Standpunkte ſtehen. Man hat viel von die⸗ 
ſem Parlamente geſprochen, man hat darüber 
die Miſſion des preußiſchen Stagtes aus den 


Augen verloren (Bravo links). Wenn wie, 


die konſtitutionellen Prinzipien offen aner- 
kennen, ſo werden wir England und Amerika 
zu Bundes genoſſen haben. Es würde ferner 
dadurch den Bedürfniſſen der Neuzeit Rech 
nung getragen. Die Regierungen ſind gegen 
die a von Diäten; es iſt aber 
feine freie Wahl, wenn man ſagt: Du ſollſt 
nur einen reichen Mann wählen. Von unſe— 
rem Beſchluß wird es abhängen, nicht von 
dem der Kleinſtaaten. Darum iſt es die hei» 
lige Aufgabe derjenigen, die wirklich an kon- 
ſtitutionellen Prinzipien fefthalten, dieſe Prin- 
zipien nicht aus den weſentlichſten Theilen 
unſeres Staates hinauszuweiſen. (Lebhaftes 
Bravo! links.) (Schluß folgt.) 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. Verlin, 6. Mai. Im 
Ganzen entſpricht der Gang der Verhand— 
lungen im Abgeordnetenhauſe den Voraus- 
ſetzungen unſeres vorigen Berichtes. Wir 
nahmen an, daß der preußiſche Landtag kräf— 
tig fortſetzen werde, was der Reichstag be— 
gonnen, wie dies bereits Seitens der übri⸗ 
gen deutſchen Landtage geſchehen. Daß fol 
chem Verhalten hinderliche Elemente nicht 


meſſen zu dürfen. 


Weil man preußiſcherſeits den wahren 


Das 


fehlen, wurde von uns nicht überſehen. Eis 
nen entſcheidenden oder auch nur weſentlichen 
Einfluß glaubten wir ihnen jedoch nicht bei— 
Die dem Regie rungspro⸗ 
gramm abgeneigten Elemente des Abgeord— 
netensauſes ſtellen eine Minorität dar, die 
überdem noch in ſich geſpalten iſt. Für die 
Beſchleunigung des Verfaſſungswerkes inner- 


halb des Stadiums feiner Berathung durch— 


die Sonder⸗Landtage liegt in den Partei- 
verhältniſſen des Abgeordnetenbauſes keine 
Veranlaſſung vor. Je länger dieſes Stadium 
ſich ausdehnte, um ſo mehr würde es die 
Zerſetzung der oppoſitionellen Richtungen 
hervortreten laſſen. Die unzerſtörbare Grund— 
lage die das Verfaſſungswerk in dem Be— 
wußtſein der Nation gefunden, kann durch 
den Kampf, der im Abgeordnetenhauſe aus- 
gefochten wird, nur beſtätigt werden. Die 
Mehrheit für die Regierung iſt zweifellos, 
aber die Regierung bedarf nicht einmal die 
ſes Factors für die Vorausbeſtimmung eines 
glgclicken Ausganges, da das Aogeordnetenhaus 
diesmal einen Kampf vorführt, der nicht zwiſchen 
der Regierung und der Oppoſition ausge— 
fochten wird. Es konnte zu einem ſolchem 
Kampfe noch nicht kommen, weil die oppoſi— 
lionellen Elemente bei der Zerſetzung, in der 
ſie ſich befinden, unfähig ſind eine Stellung 
gegen die Regierung zu nehmen. Die Fort- 
ſchrittspartei bedarf zu einer ſolcher Stellung 
des Anſchluſſes des linken Centrums, für 
welchen keine Ausſicht vorhanden, da gerade 
dieſe beiden Parteien durch den obwaltenden 
Zwieſpalt vornehmlich berührt und in weit 
auseinandergehenden Richtungen fortgetrieben 
werden. Was die Oppoſition anbelangt, ſo 
könnte eine lange Sitzung der Regierung nur 
zum Vortheil gereichen. Es ſprechen aber 
dagegen die in der politiſchen Lage gegebe- 
nen Gründe der möglichſten Beſchleunigung 
des Verfaſſungswerks, welchen die Regierung 
nach allem Belange Rechnung trägt und mit 
ihr ſämmtliche Parteien beider Häuſer, mit 
der einzigen Ausnahme der dem Fluche ihrer 
doctrinären Verbiſſenheit verfallenen Minori- 
täts⸗Fraktionen. Man darf auf eine baldige 
Beendigung der Generaldiskuſſion rechnen, 
ungeachtet der Länge der Liſte der eingefchrie« 
benen Redner, die man abſichtlich nicht all⸗ 
zuſehr kürzte, um der Spezialdiskuſſion um 
ſo größere Exactitöde zu ſichern. Alles in 
Allem gerechnet, dürfte der nächſte Freitag 
die Abſtimmung über den Verfaſſungsentwurf 
im Abgeordnetenhanfe bringen, worauf dann 
das Herrenhaus unverweilt eintreten wird. 
Von dieſer Seite iſt kein Aufenthalt zu befürch⸗ 
ten und ſonach die einundzwanzigtägige Abſtim⸗ 


mungsfriſt als nahe bevorſtehend zu betrachten, 
für welche eine Vertagung des Landtages 
en 501 5 
monſtration, daß dieſe 
Acllbität 


Die dagegen erhobene Re- 
Sein die fortdauernde 

des Landtages vorausſetze, ihre 
Anwendung in einem vertraulichen Beneh⸗ 
men über den Gegenſtand der Abſtimmung 
in Fractionsſitzungen u ſ. w., hat keine 


Beſtimmung der Geſchäftsordnung geſchweige 


denn der Verfaſſungsurkunde für ſich. Vom 
verfaſſungsmäßigen Standpunkle aus läßt 
ſich das belobte Beuehmen vielmehr als ein 
Argument für die Vertagung anwenden: es 
iſt ſehr gut, wenn die vertraulichen Frac- 


tions » Derathungen nicht ftattfinden, 
welche die Reſultate der Plenarſitzun— 
gen amticipiren und letztere, wie heute 


ein Abgeordneter ſehr richtig bemerkte, ſich 


in der Weiſe vollziehen laſſen, wie etwa eine 


mit vertheilten Rollen abgeleſene Komödie.“ 


Es wird vorher ſchon Alles abgemacht und 
der Plenarverhandlung das entſcheidende 
Gewicht entzogen, welches ihr zukommt. Die 
Demonſtration gegen die Vertagung rüſtete 
ſich mit dem flagranteſten Argumente für 
dieſelbe aus. Die Luremburger Angelegen- 
heit wird nun morgen vor die Londoner 
Eonferenz gelangen, zu welcher auch Belgien 
und Italien zugezogen werden. Preußen 
wird vornächſt nur durch den ſtändigen Bot- 
ſchafter in Baden vertreten ſein. Herr v. 
Savigny hat ſich noch nicht nach London 
begeben. Ein beſtimmtes Programm liegt 
der Conferenz allerdings nicht vor, doch iſt 
dies nur in dem Sinne zu verſtehen, daß 
ſie nicht auf der Baſis von Präliminarien 
berathen wird, wie fie ſonſt wohl Friedens- 
conferenzen vorzulegen pflegen. Ohne jede 
Baſis kann ſie nicht ſein und ſie hat eine 
ſolche ſchon hinreichend in der übernommenen 
Verpflichtung, die Luxemburger Frage auf 
friedlichem Wege zu erledigen, ſo wie in der 
Beziehung auf die Neutralität, die nach der 
Natur der Sache feſtgeſtellt werden muß, 
bevor das Beſatzungsrecht Preußens zur 
Diskuſſion geſtellt werden kann. 

— Die M itheilung hieſiger Blätter, 
der Wirkl. Geh. Rath d. Savigny ſei ber 
reits nach London abgereiſt, iſt eine Erfin- 
dung. Herr v. Savigny iſt hier an- 
weſend. 

— Wie aus Trier berichtet wird, iſt der 
ſeit mehreren Monaten erkrankte Biſchof 
Dr. Leopold Pelldram am 3. d., ſeinem 
Geburtstage, geſtorben. Geboren zu Schweid⸗ 
nitz in Schleſien den 3. Mai 1811, wurde 
er als Biſchof von Trier präconiſirt am 
27. März 1865 und inthroniſirt zu Trier 
am 11. Juni 1865. an 

— Die Direction der Berlin-Potsdams 
Magdeburger Eiſenbahn -Geſellſchaft zeigt 
namens des norddeutſchen Eiſenbahn. Verban⸗ 
des die Eröffnung wöchentlicher Eztrazüge 
nach Paris an. Dieſelben gehen von Ber⸗ 
lin jeden Freitag morgens um 8½ Uhr, 


von Paris jeden Miltwoch nachmittags 2 
Uhr ab. Der Fahrpreis für die Hin» und 
Rückfahrt beträgt in der II. Klaſſe 25 Thlr 
26. Sgr., in der III. 18 Thlr. 26 Sgr. 
Die Rückfahrt von Paris kann nur mit ei⸗ 
nem ſolchen Extrazuge geſchehen, und eine 
Unterbrechung der Fahrt iſt nicht geftottet. 
Die Billets haben auf 30 Tage Gil⸗ 
9 

rankreich. (Politiſches Gerücht.) Der 
N. Z. ſchreibt man: Während der once 
in einer Correſpondenz aus St. Petersburg 
auf die günſtigen Kaufbedingungen und den 
Preis von 7½ Millionen Dollars hinweiſt, 
welche Rußland veranlaßt haben, die Nord- 
amerikaniſchen Beſitzungen den Vereinigten 
Staaten zu übergeben, verbreitet ſich eine 
andere Nachricht von hoher Wichtigkeit, nach 
welcher die Regierung in Wafhingtou der 
Ruſſiſchen Regierung ſtatt des Goldes Eifen, 
und zwar in Geſtalt jener Monitors bezahlt 
habe, die ſeit einiger Zeit — vom Abſchluß 
der Verhandlungen bis zur Genehmigung 
durch den Congreß — bereits im Mittelmeere 
umherſchwimmen und, ſobald die nordiſchen 
Häfen vom Eiſe freiſind, nach Kronſtadt abgehen 
werden. Der Einfluß, den dieſe Thatſache auf 
die gegenwärtigen Verhältniſſe Europas haben 
müßte, iſt nicht zu verkennen. Eine von 
dem Zuilerieen-Cabinet an feinen Geſandten 
in Waſhington gerichtete Kabeldepeſche ſoll 
auf dieſen Flotten ⸗Verkauf Bezug gehabt ha⸗ 
ben. Jedenfalls wird die öffentliche Mei⸗ 
nung bald über die Richtigkeit oder Unrich⸗ 
tigkeit der Angabe aufgellärt ſein. 

(Kreuz- Ztg.) 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 7. Mai. 
r. — (Die 


bis 
das 


tigen Theuerung befreien muß. Rechts 
und links der beiden Weichſelufer liegen 
enorme Maſſen des ſchönen gold enen 


ſorgniſſe kann keine Rede ſein. 3 


t (Eine Spuckgeſchichte) der eigenthüm⸗ 


lichſten Art hat ſich vor a 5 hier zugetragen 
deren Urſprung und Tragweite noch des näheren 
Aufſchluſſes entbehrt. Bis jetzt ſteht nur ſoviel 
feſt und kann durch glaubwürdige Perfonen, die 
zu mehreren das Treiben gemeinſchaftlich beobach⸗ 
tet haben, erhärtet werden, daß in einem nur von 
einer Familie (aus 1 männlichen und 2 weiblichen 
Gliedern beſtehend) bewohnten, noch im Baue be⸗ 
findlichen Hauſe vor einiger Zeit eine vierte Per⸗ 
ſon Aufnahme für eine kurze Zeit fand. Die 
Lagerſtätte war in einer Piece des Hauſes aufge» 
ſchlagen, welche bis dato noch nicht bewohnt ge⸗ 
weſen. Dieſer neue Inſaſſe hatte die Gewohnheit 
ſehr früh zu Bette zu gehen. Etwa um 8 Uhr 
Abends, als derſelbe kaum im erſten feſten Schlafe 
war, ließen ſich 3 laute veruehmliche Schläge, wie 
auf dem Fußboden hören, durch welche die Fami⸗ 
lie erwachte und nach der Richtung derſelben hin 
eilten. Bei dem Bette des Einlogirenden ange⸗ 
kommen, entſtand in dem Raume ein Sauſen, 
Ziſchen ꝛc. fo daß das Familienhaupt, der durch⸗ 
aus ein unerſchrockener und vorurtheilsfreier 
Mann iſt, glaubte, es mit einem Gank⸗ 
ler oder auchredner zu thun zu haben. 
Der Schlafende wurde deshalb genau von ihm 
beobachtet. Derſelbe war aber im wirklichen 
Schlaf und hatte etwas Schweiß auf der Stirne. 
Da die Sache ſich auf dieſe Weiſe nicht aufklärte 
ſo theilte der Betreffende am folgenden Tage 
mehren beherzten Perſonen feine Erlebniſſe mlt, 
dieſelben erklärten ſich ſofort bereit, in der näch⸗ 
ſten Nacht gemeiaſchaftlich zu wachen, um die 
Urſache dieſer ſeltſamen Erſcheinungen zu ergrün⸗ 
den. Es wurde Sorge getragen, daß keine unbe⸗ 
rufene Perſon ſich im Hauſe befaud. Alle Räume 
vom oberſten Boden bis zu den Kellern wurden 
Ban durchſucht, ſelbſt die Oefen und Schorn⸗ 
eine, nichts entging den wachſamen Augen der 
Suchenden, unter denen ſich auch mehre Bau⸗ 
handwerker befanden. Hlerauf ſetzte man ſich 
getroſt und guter Laune in ein großes Zimmer, 
welches die Mitte des Gebäudes einnimmt. 
Wieder erſchallten die 3Z monotonen Schläge und 
nun entſtand ein Rauſchen, Ziſchen, Scharren 
2c. welches noch ſtärker, als am vorhergehenden 
Tage war. Durch 13 Nächte wurden dieſe Er⸗ 
ſcheinungen von den Intereſſirten beobachtet und 
dabei bemerkt, daß der Spektakel mit jeder Nacht 
an Stürke zunahm. So wurden während der 
Zeit gehört: Peitſchengeknalle, Händeklatſchen, 
ar Bienengeſumme, Raketen⸗ und 
chwärmerähnliches Ziſchen und Rauſchen, Bla⸗ 
ſen eines Poſthorns, geiſtliche Hymnen, Rücken 
mit ſchweren Tiſchen und mit Stühlen ꝛc. In 
der letzten Nacht wurde der Höllenſpektakel indeſſen 
zu arg und es bedurfte aller Energie der Ber 
obachtenden um bei gutem Humor zu bleiben und 
der Knalleffekt des ganzen Vorganges war, daß 
der fremde Schläfer thatſächlich aus dem Bette 
weit auf den Fußboden geſchleudert wurde. Der- 
ſelbe ſprang mit zerſtaukten Gliedern auf un 
rannte nach dem bewohnten Zimmer, ſehnte 
auch nach einer andern Schlafſtelle. Der eine 
der Beobachtenden, welcher noch gar nicht mit dem 
Gehörten und Geſehenen ſich beruhigen konnte, 


3 


lud den Mißhandelten ein, feine Schlafftelle bei ihm 
2 nehmen, worauf derſelbe bereitwilligſt einging. 
rotz genauer Beobachtung hat man in der neuen 
Schlafſtelle nichts Derartiges weiter bemerkt, eben⸗ 
o wie auch in dem ſo lange bewohnten 
Raume, in dem der Spuk gehauſt, ſeit dem Weg⸗ 
ſuge des Gepeinigten nichts mehr bemerkt worden 
ſt. — Aufgeklärt iſt die Sache bis heute noch 
keinesweges, und weil ſich deshalb noch keine 
Schlüſſe ziehen laſſen, ſo haben ſich, wie wir er⸗ 
fahren, mehre vorurtheilsfreie und wiſſenſchaftliche 
Leute vereinigt, um unter denſelben Verhältniſſen 
nochmals die ſich etwa äußernden Erſcheinungen 
zu beobachten. Ueber das Reſultat dieſer Beobach⸗ 
tungen werden wir nicht unterlaſſen, ſeiner Zeit 
Mittheilung zu machen. a 
— rt des Florentiner 
Quartetts.) — Die erſte Quartett» 
Soirée der Herren Becker, Maſi, Chioftri 
und Hilpert fand geſtern im großen Saale 
des Schützenhauſes vor einem zahlreichen 
und diſtinguirten Auditorium ſtatt. Der 
bedeutende Ruf, welcher dieſem Florentiner 
Quartett vorausgeht, bewies ſich als ein 
wohlbegründeter. Beſſeres haben wir im 
Gebiete der Kammermufik nicht gehört; ſelbſt 
die eminenten Leiſtungen der hier im beſten 
Andenken ſtehenden Gebrüder Müller haben 
in Bezug auf harmoniſches Zuſammenſpiel, 
tadelloſe Intonation, feine Nüancirung 
ſowie Klangſchönheit und Weiche des Tons 
nichts Vollkommeneres erreicht. — Das Pro- 
gramm enthielt drei Quartette von Mozart 
(Nr. 6), Beethoven (A-moll) und Haydn 
— Von dieſen drei Werken, welche, 
ämmikich vollendet, ſchön executirt wurden, 
war beſonders das mächtige Beethoven'ſche 
Quartett (Opus 132) geeignet, die glän- 
zende Virtuoſität der Aus führenden darzu⸗ 
legen. Techniſche Schwierigkeiten, an wel⸗ 
chen das Werk ſo reich iſt, giebt es I die 
Künſtler nicht; wenigſtens werden fie mit 
Leichtigkeit überwunden. Ganz wundervoll 
wurde das weihevolle Adagio geſpielt. Der 
hinreißende Schmelz des Vortrags entzückte 
ie Hörer auf's Höchſte und rief einen 
ſtürmſſchen Beifall hervor, wie denn überhaupt 
nach jedem Sag ſich die vollſte Befriedigung 
durch lebhafte Acclamationen kund gab. Den 
cluß des Conzerts bildete Haydn's reizen⸗ 
ai G-moll-Duartett, Das Werk contraftirt 
Einfachnd mit den beiden vorigen durch große 
halb 1 der Harmonie. Aber gerade des 
ſchönſten die Haydn'ſchen Quartette die 
Aufnahm und werden ſich ſtets der wärmſten 
u J 4 erfreuen haben. Die Aus füh⸗ 
rung war ſeldſtwerſtändlich meifterhaft. Mit 
Spannung jehen wir den beiden noch bevor⸗ 
ſtehenden Soireen entgegen, welche wir als 
eine Quelle des reinſten Genuſſes allen wah · 
ren Muſikfreunden hiermit empfehlen wollen. 
M 


(Fenerpericht.) In der vergangenen Nacht 
kurz nach 12 Uhr vernahmen die auf dem Stadt⸗ 
ofe Bolten gebenden Fenermänner den ſchrillen 
een Feuer abzugeben verpflichtet fir — 
find, - 
folgte auch ſogleichwährend der RR ungder Wache 
die Meldung, daß in der Sandgrube ein großes 
Feuer ausgebrochen ſei. — Als die Feuerwehr die 
hohe Thorbrücke paſſirte, zeigte ſich dann auch ein 
heller Feuerſchein über den Dächern der Sand⸗ 
rube und wurde ſchließlich der Dachſtuhl eines 
ohnhauſes im Garten des Grundſtückes Nr. 21 
in vollen Flammen ſtehend vorgefunden. Die 
Bewohner, welchebeimAusbruchedes Feuers feſt ſchlie⸗ 
fen, wurden noch zur rechten Zeit von den dort ſtatio⸗ 
nirten Schutzmännern geweckt und gelang es auch 
der Feuerwehr durch einen ſchnellen und energi⸗ 
ſchen Angriff, die Gefahr in kurzer Zeit vollſtän⸗ 
ig zu beſeitigen, ſo daß ſich der angerichtete 
chaden nur auf den gänzlich leer geweſenen 
boden des Hauſes beſchränkte und daher nur un⸗ 
dedentend geblieben ift. Ueber die Entftepungsart 
des Brandes konnte nichts ermittelt werden, 
ledoch iſt zu vermuthen, daß unvorſichtiges Aus⸗ 
ſchütten von glühender Aſche auf dem Boden die 
Urſache des Feuers iſt. 
21 (Das heute Nacht in der Sandgrube 
u ausgebrochene Feuer), iſt nach polizeilicher 
nterſuchung dadurch entſtanden, daß das Dienſt⸗ 
mädchen des Fräulein v. Bröhm welche den obern 
Stock des Gartenhauſes bewohnt, glühende Holz- 
aſche auf den Boden geſchüttet hat, ſtatt wie es 
ihr angelegt ift, Diefelde auf den Hof zu tragen. 
Das betreffende Dienſtmädchen hat auch ſchon in 
anderer Weiſe die beſtehende n über» 
ſchritten, indem fie Unreinlichkeiten in den auf 
dem Hofe befindlichen Brunnen gegoſſen hat. 
Um den ſchon jetzt in Umlauf geſetzten gehäf⸗ 
ſigen Gerüchten 9 5 zu treten bemerken wir, 
daß das Fabriklokal mit der Feuerſtätte in keiner⸗ 
lei Beziebung ſteht. 
(Gerichtsverhandlungen am 6. Mai e.) 
1) Das Dienſtmädchen Maria Klix, welche bereits 
eine Reihe von Vergeben gegen das Eigenthum 
nderer hinter ſich hat, iſt geſtändig im Februar 
% in der Breitgaſſe 1 Mörſer und 1 Kaffeema⸗ 
Mine, am 14. März e. der Frau Organiſt Ammer 
mehrere Wäſcheſtücke vom Hofe und dem Dienſt⸗ 
mädchen Haak div. Bekleidungsſtücke geſtohlen zu 
haben. Dieſelbe wird unter lleberſchreitung des 
Minimalſtrafmaßes nach $ 219 zu 2 Jahren 
ace und 2 Jahren P.⸗A. verurtheilt. Bei 
hrer Abführung giebt fie noch zu erkennen, daß 
fie ein Kind habe, deſſen Pflege fie jetzt entzogen 


werde. 

2) Das Dlenſimadchen Johanna Klein ift ge⸗ 
ſtändig ihrer Brodherrin, . 
thin Kater beim Abzuge 1 Frauenhemde entwen⸗ 
— ir haben und wird mit 14 Tagen Gefängniß 
eſtraft. 

3) Die unv. Anna Maria Kaleß, welcher be⸗ 
reits ein 8 Strafverzeichniß vorgehalten 
wurde, hat am 17. April c. einem Bienſtmädchen 
einen weißſeidenen Hut geſtohlen und wird da⸗ 
>: = 2 Jahren Zuchthans und 2 Jahr BA. 
eſtraft. 

4. Der Landwehrmann Friedrich Deſſel hatte 
bei einer militairiſchen Verſammlung auf dem 
Nonnenhofe für die Betheiligung am ae 

eldzug reſp. an den Schlachten bei Tobitſchau 


. 


und Königsgrätz eine Zulage empfangen und aus 
Freude darüber einen Schluck über den Durſt ge⸗ 
trunken. Singend und jubilirend durchzog er die 
Straßen, ging keinem Frauenzimmer aus dem 
Wege ſondern verfolgte dieſelben vielmehr, mes. 
halb ſich eine Dame veranlaßt ſah Schutz bei 
einem Polizeibeamten zu ſuchen. Deſſel aber 
fühlte ſich darüber daß ihn Letzterer rektiſieirte 
ſehr verletzt und griff den Beamten ſogar thätlich 
an, weshalb er gebunden nach dem Polizeigefäng ⸗ 
niß geführt werden mußte. Der hohe Gerichts- 
hof gab dem Angeklagten zu erkennen, daß man 
auch obwohl Sieger in mehreren Schlachten dem 
Geſetz die Achtung nie verſagen dürfe und ver⸗ 
urtheilte denſelben zu 14 Tagen Gefängniß. 

Die Meyer'ſchen Eheleute aus Roſtan 
wurden von der Anklage wegen Gänſediebſtahl 
freigeſprochen, wobei ein Napf erheblich auf die 
Entlaftung von Einfluß war. In demſelben foll- 
ten ſich die Rümpfe von zwei Gänſen befunden 
haben, während doch jeder Unparteiiſche die Ueber⸗ 
zeugung gewann, daß kaum ein Gänſerumpf als 
Hackfett darin Platz fand. 

6) Das Dienſtmädchen Mierau wird in cont. 
zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt, weil dieſelbe 
der Frau des Kreieboten Kieſewalter 1 Unterrock 
entwendet hat. A 

7) Der Schuhmachergeſell Ernſt Franz Mei⸗ 
kowski beſuchte am 26. Dezember pr. ſeine Mutter 
und fand daſelbſt ſeine Schwägerin Maria vor, 
mit der er längere Zeit in Zeindſchaft gelebt 
hatte. Alsbald war denn auch wieder ein Zank⸗ 
apfel gefunden und mit dem Rufe „ich mache 
Dich noch todt!“ Eine Meikowski auf das Mäd- 
chen los und bearbeitete ſie dermaßen, daß ſie 
am Kopfe blutete. Der Gerichtshof verurtheilte 
Meikowski wegen dieſer Mißhandlung zu 3 Tagen 
Gefängniß. 

8) Am 13. März paſſirte der Bauer Wandtke 
aus Ramkau die Chauſſee⸗Hebeſtelle in Nenkau 
und fand dort den Bauern Formella vor, welcher 
mit dem Chauſſeegeldpächter Nötzel wegen der 
tarifmäßigen Gebühren unterhandelte, da er kein 
Geld bei ſich führte. Wandtke rief Formella zu, 
ohne Zahlung durchzufahren, erging ſich gegen 
den Pächter Nötzel (welcher als Beamte vereidet 
m in Schmähreden und ſchimpfte denſelben 
„Legack.“ Im heutigen Termine will er alle 
dieſe Beleidigungen auf feinen Schwager in ber 
dritten Perſon geäußert haben. Der Gerichtshof 
gewinnt ae um fo mehr die Ueberzeugung 
davon, daß die Beleidigungen auf den Beamten 
gerichtet waren, als dieſelben ſich auf eine frübere 
Chauſſeegeld⸗Contravention gründeten und durch 
unzweidentige Geſtikulationen unterſtützt worden 
ſind und verurtheilt den Adam Wandtke zu 1 
Woche Gefängniß wegen Beamtenbeleidigung. 

9) Der Herr Gensdarm Kosclowski hatte den 
Auftrag den hierſelbſt als Geſchäftsvermittler be⸗ 
kannten früheren Kaufmann Herrn C. Seyfert 
um ſeinen Gewerbeſchein als Geſchäft⸗Commiſſio⸗ 
nair zu befragen und erledigte ſich dieſes Auftra⸗ 
ges unter dem 28. Dezember pr. Herr Seyffert 
hierüber ungehalten richtete eine Beſchwerdeſchrift 
an das Königliche Polizei⸗Präſidium worin er 
darauf hinwies, daß der Herr Gensdarm wohl 
nur aus perſönlicher Feindſchaft ſich gegen ihn 


wende, indem er ſich jedenfalls darüber ärgere, 
daß er mit einer Denunciation in einer Holz⸗ 
Prozeßſache nicht durchgedrungen 155 3 
1 ER 5 g Scheffel. — Gerſte gr. Malz ohne 88188 


und wird Nenn venfien unerlaubter 
tik dienſtlicher Amtshandlungen zur Rechenſchaft 


gezogen. Mit juriſtiſcher Gewandheit und Schärfe 


verſucht Herr Seyffert die Indieien von ſich ab- 
zuwenden und die inkriminirte Ausdrucksweise in 
ſeinem Schriftſtück zu beſchönigen. Dies gelingt 
ihm indeſſen nicht da ein Rückfall vorliegt un 
verurtheilt der hohe Gerichtshof den Angeklagten 
zu 8 Tagen Gefängniß. 


Handel und Verkehr. 


Amſterd am, 6. Mai. Getreidemarkt. 
Weizen feſt. Roggen loco feſt, auf Termine 
weichend. Rüböl pr. Mai —, pr. October⸗ 
Dezember 38 ½. 

Antwerpen, 6. Moi. Petroleum 
raff., Type weiß, flau 43 ¼ Fres. pr. 100 Ko. 

Köln, 6. Mai. Sehr ſchönes Wetter. 
Weizen ſehr flau, loco 9, 7½, pr. Mai 8, 
21, pr. November 7, 4. Roggen flau, loco 7, 
7½, pr. Mai 6, 10, pr. November 5, 8. 
Rüböl niedriger, loco 12¼0, pr. Mai 12%, 
Oktober 12%0. Leinöl, loco 12¼. Spiritus 
loco 21½. 

Paris, 6. Mai. Rüböl pr. Mai 
90, 50, pr. Juli⸗Auguſt 91,50, pr. Septem⸗ 
ber⸗Dezember 91,50. Mehl pr. Mai 71, 75 
pr. Juli⸗Auguſt 72, 50. Spiritus pr. Mai 
59, 00. 

Breslau, 6. Mai. Spiritus 8000 
Tr. 18. Weizen pr. Mai 86. Roggen 
pr. Mai 65, do. Herbſt 55 ½. Rüböl pr. Mai 
10%. Raps pr. Mai 93 Zink ohne Umſatz. 

Liverpool (via Haag), 6. Mai. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 12,000 Ballen Umſatz oder 


mehr. 

Middling Amerikaniſche 11¼, middling 
Orleans 11½ fair Dhollerah 9/8, good 
middling fair Dhollerah 9, middling Dhol⸗ 
lerah 8%, Bengal 7¼, good fair Bengal 
8%. Oomra 9½, 

Hamburg, 6. Mai. Getreidemarkt. Weizen 
loco matt, auf Termine weſentlich niedriger 
pr. Mai 5400 Pfd. netto 166 Banko⸗ 
thaler Br., 165 Gd., pr. Mai⸗Juni 159 
Br., 158 Gd., pr. Juli-Auguſt 152 Br., 
150 Gd., Roggen loco matt, ab Königsberg 
1 34 niedriger, auf Termine weichend. Pr. 
Mai 5000 Pfd. Brutto 109 Br., 108 Gd. 
pr. Mai⸗Juni 106 Br. 105 Gd., pr. Juli⸗ 
Auguſt 104 Br. 102 Gd. Hafer ſtille. Del 
pr. Mai 23%, pr. Oktober 25d. Spiritus 
ruhig, 24. Kaffee feſt. Verkauft 3000 Sack 
diverſe. Zink 1000 Ctr. C. G. H. loco 13 
à 13 ½. N 

London, 6. Mai. Getreidemarkt. 
Markt gut beſucht; in engliſchem Weizen 


ſchwache Zuführen; engliſcher und fremder 
Weizen zu vollen Preiſen wie am vergange⸗ 
nen Montag verkauft. Hafer gute Nach- 
frage, die feinſten Sorten ausgenommen, 
½ ſh. billiger. — Schönes Wetter. 

Stettin, 6. Mai. (St.-Anz) Wei⸗ 
zen 90—97, Frühjahr 95-95 ½. Roggen 
65-63, Frühjahr 63 62—62½ Rüb ⸗ 
öl 11 Br., Mai 10% Br. Spiritus 
175,3 Frühjahr 17 ½. E 

Berlin, 6. Mai. (St.⸗Anz.) Weir 
zen loco 80 — 96 nach Qualität, 
Lieferung pr. Mai 85½ % G., Mai⸗Juni 
84½ M G., Juni⸗Juli 82 & bez., Juli⸗ 


Auguſt 79½—79—- 0 & bez., September⸗ 


Ottober 75 bez. u. Br. 
Roggen loco 80—82 . 65¼ —67 


. ab Kahn bez., pr. Frühiabr 65— / —64 


bis Y, bez., Mai⸗-Juni 64—63¼ —64— 
62% M bez., Juni⸗Juli 64—63—63¼— 
62¼ % bez., Juli-Auguſt 59 —60—58¼ 
bez., September-Dctober 56—55 . bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 K 
Ya 1750 C. 

Hafer loco 32—36 , ſächſ. 34¼ 
bis ½ ab Bahn bez, pr. Frühlahr 23 
h nom., Mai⸗Juni 33—32¼ bez., Juni⸗ 
Juli 31½— / ben., Juli⸗Auguſt 31%, 
E bez. September Oktober 29—28¼ —¼ 
bezahlt. 

Erbſen, Kochwaare 60—66 , Futter- 
waare 54—60 

Rüböl loco 11 ½¼ , Br. pr. Mai u. 
Mal ⸗Juni 11½ —11 bez. Juni-Juli 11½ 
S bez., Juli⸗Auguſt 11%, & bez., Sep- 
tember⸗Oktober 11½è — J % & bez. a 

Leinöl loco 13 I 

Spiritus loco ohne Faß 18 ½/ 
bez., pr. Mai u. Mai⸗Juni 17% T——¼1— 
% bez. Juni⸗Juli 18½—18—17½ — 

bez., Juli⸗Auguſt 18 ¼ bez., 
Auguſt⸗September 18¼½ — ½ 7% bez., Sep ⸗ 
tember⸗Oktober 18½ — 7 & bez. 


Danzig, 7. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 — 126 4 105, 108—108, 112'/,, 
pr, 127129, 110, 114 — 1121), 116 Gr; 
130—131/242., fein 1171/,, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/1944, 90, 93 =, 121/22—122,23 
64 92½, 9595, 97½, e, 124/5—26 
274. 97½, 100 100, 102. Apr ver St vr 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 & 72,72½ —73, 
73½ Gr, 122—124 , 74 — 75 f 
Ya 81% (. dt Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter 98,100 — 103/4, 
50, 51 —51 52, % Yır 72 tl. ur Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 — 10442 
51 — 52, 52%, J 104 — 106 & 
53, 53½ —54½, 55 e der gemeſſenen 


„Erbſen, weiße Koch — 66, 
Hr, abfallende 62½ —63,64 Jr 90 C. er 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 35-37 ½ 40 Gr der 5086 Jer 
Scheffel einzuwiegen. _ 

Spiritus: 17% ar 8000 % Tr. 
bezahlt. 
Unſer Getreidemarkt blieb heute für Wei⸗ 
zen in luſtloſer Haltung. Der ganze Um 
ſatz erreichte nur 28 Laſt. Ungeachtet In⸗ 
haber in ihren Forderungen nachgaben, ſo 
waren die erhaltenen Gebote zu weit aus⸗ 
einandergehend, um ein größeres Geſchäft 


zu ermöglichen. 

Bedungen wurde: für 125/26 . 
blauſpitzig . 570, gutbunt 127/28 €, 
K 675, hochbunt 127,8 4 2 710 
dur 5100 C. der Laſt. 

Roggen erreichend. 
122 C. 2 440 
der Laſt. 


Umſatz 61 ½ Laſt. 
„ Z 45 Yr 4910 8, 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 7. Mai. Wind: S. 

Angekommen: 

Bremer, Julius, Hamburg, Güter. — 
Beeſe, Emilie, Stolpmünde, Papier. — 
Ruſter, Veſta, Antwerpen, Dachpfannen. — 
Almond, Renaldo (D.), Sunderland, Koh⸗ 
len. — van der Werff, Udo Frederik, Ham- 
burg, Ballaſt. 

Geſegelt: 

Krüger, Fritz, Stettin, Güter. — Lilly, 
York, London, — Steel, Cicerone, Ply⸗ 
mouth, — Suhr, Geſina, Aberdeen, — 
Spanjon, Gipſey, Dublin, — Bekkering, 
Jantina Chriſtine, Neweaſtle, — Hutten, 
Svanland (D.), Hull, ſämmtlich mit Ge⸗ 
treide. — van der Werff, Felicitas, Gro⸗ 
ningen, — Perleberg, Johanna, Aberdeen, 
—, Scherphnis, Hillechina, Randers, — 
Möller, Franz & Ernſt, Amſterdam, — 
Köhler, Martha, Bremen, — Krohn, Anna, 
Neweaſtle, — Meyborg, Jan Frederik, 
Sandwich, — Robloff, Carl, Flensburg, 
ſämmtlich mit Holz. — Hammerſtröm, 
Albion, Slite, Ballaſt. 

Nichts in Sicht. 
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Suscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 


(Fortſetzung.) 
Und Sie hoffen, der Sache näher auf 
den Grund zu kommen? 
Sehr zuverſichtlich, mein lieber Prosper 
da mir nicht gewöhnliche Mittel zur Er- 
hebung zu Gebote ſtehen. Auch wollen 


Die diefe Mittel underweilt in Bewegung 
etzen. 

90804 dieſen letzten Worten ſetzte er ſich 
und frigelte mit Bleiſtift einige Worte auf 
einen Papierſtreifen, den er zuſammenrollte 
und in ſeine Weſtentaſche ſchob. 

Sind Sie bereit, mit mir zu Herrn Fau⸗ 
vel zu gehen? fragte er dann. Ich denke, 
ja! Alſo vorwärts! wir haben uns unſer 
Frühſtück bereits verdient. 


Als Raoul v. Lagors, Herrn Andre 
Fauvel's erwähnend, deſſen Zuſtand als ei⸗ 
nen ſehr erſchöpften geſchildert, hatte er nicht 
übertrieben. Seit dem verhängnißvollen Tage, 
an welchem in Folge ſeiner Anzeige ſein 
Caſſier verhaftet worden war, lag über dem 
Banquier, dieſem ſonſt fo thätigen Geſchäfts⸗ 
manne, düſtere Schwermuth, die es ihm 
ſchlechterdings unmöglich zu machen ſchien, 
ſich mit den Anliegen ſeines Comtoirs zu 
befaſſen. 

Er, der vortrefffiche Familienvater, ſchien 
ſeinen Angehörigen entfremdet. Bei dem 
gemeinſchaftlichen Mahle, aß er haſtig einige 
Biſſen und zog ſich daun mit unverkennbarer 
Haſt zurück. 

Verſchloß er ſich dann auf feinem Zim⸗ 
mer, ſo ließ er auch Niemanden vor. Seine 
verdüſterten Züge, ſeine Gleichgültigkeit ge⸗ 
gen Alles, was um ihn vorging, feine Gei⸗ 
ſtesabweſenheit, das Alles verrieth, daß ihn 
nur ein Gedanke beherrſche, und ein großer 
Schmerz alles übrige Denken und Fühlen in 
ihm überwältige. 

An dem Tage, an welchem Prosper auf 
freien Fuß geſtellt wurde, ſaß der Banquier 
wie gewöhnlich an ſeinem Schreibtiſche, den 
Kopf in beiden Händen, ins Leere ſtarrend, 
als ſein Bureaudiener in überſtürzter Haft, 
wie außer Faſſung, eintrat. 

Herr! ſprach er, Ihr entlaſſener Caſſier 
iſt mit einem ſeiner Verwandten hier und 
beſteht durchaus darauf, Sie ſprechen zu 
wollen. 

Der Banquier ſprang bei dieſen Worten 
auf, als ob der Blitz drei Schritte vor ihm 
in den Boden geſchlagen hätte. 

Prosper! ſchrie er mit halberſtickter Stim⸗ 
me, wie, er erdreiftet ſich — 

Bald begriff er aber, daß er ſeinem 
Comptoirdiener gegenüber ſich den Einge⸗ 
bungen der Leidenſchaften nicht blindlings 
überlaſſen dürfe. Es gelang ihm ſich zu 
beherrſchen, und in viel gemäßigterem Tone 
ſetzte er hinzu: 

Führe dieſe Herren herein! 

Herr Verduret, der wohlbeleibte Mann 
mit dem ſtets heiteren Geſichte, mochte 7 
eines ergreifenden Augenblicks verſehen ha ⸗ 
ben, und wahrlich nicht umſonſt hatte 
er 10 auf einen ſolchen gefaßt ge⸗ 
macht. x 4 

Nicht bald wieder dürfte fid die Gegen- 
überſtellung zweier Menſchen von folder Er ⸗ 
bitterung ergeben. Der Banquier glühte; 
ſein Geſicht war von Blut unterlaufen, als 
ob ihn der Schlag rühren ſollte. Prosper's 
Antlig dagegen war fahl und farblos, wie 
das eines Verwundeten, den der letzte Trop⸗ 
fen ſeines Blutes verläßt. 

In der Entfernung von drei Schritten 
ſtanden ſich die beiden Männer reglos ge 
genüber und maßen ſich mit Blicken eines 
tödtlichen Haſſes, als ob einer auf den an⸗ 
deren ſtürzen wollte. 

Eine volle Minute betrachtete ſich Ver⸗ 
duret die beiden Gegner mit philoſophiſch 
kaltblütiger Ruhe, als ob ſie für ihn nichts 
als der Anlaß zu einem eingehenden pſycho 
logiſch en Studium wären. 

Endlich, da ihr Schweigen einen immer 
drohenderen Charakter annahm, entſchloß er 
ſich, das Wort zu ergreifen, und ſagte, ſich 
an den Banquier wendend: 

Sie haben ohne Zweifel bereits vernom- 
men, mein Herr, daß mein junger Ver- 
wandter auf freien Fuß geſtellt wor⸗ 
den iſt. 

Ja, erwiderte Herr Fanvel, der offenbar 
die lobenswertheſten Anſtrengungen machte, 
ſeinen Zorn zu beherrſchen. 

Ja, wegen Mangels an Beweiſen! Eine 
Entlaſſung aber aus ſolchem Grunde übt 
einen ſo verderblichen Rückſchlag auf meinen 
Verwandten, daß dieſer ſich entſchloſſen hat, 
Paris zu verlaſſen und nach Amerika zu 
gehen. 

So! rief der Banquier aus, er ver- 
RR Frankreich und geht nah Ame- 
rika 


Der Ton, in welchem dieſes „jo“ gefpro- 
chen wurde, klang ganz unzweideutig und 
ließ nur eine einzige Auslegung zu: die einer 
tödtlichen Beleidigung. 

Herr Verduret wollte nichts von dieſer 
Abſicht begreifen. 

Mir, fegte er ruhig und wie obenhin 
binzu, erſcheint dieſer Entſchluß höchſt ver⸗ 
nünftig; nur wollte ich, daß er, bevor er 
Paris verläßt, ſeinen einſtigen Principal be⸗ 
er und ihm feine Hochachtung ber 
weiſe. 

Um die Lippen des Banquiers ſchwebte 
ein bitteres Lächeln. 

Herr Berthomp, ſagte er, hätte ſich die⸗ 
ſen für uns Beide peinlichen Schritt erſparen 
können. Ich wünſchte nichts von ihm zu hö⸗ 
ren und habe ihm nichts zu ſagen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Der gerettete Hocdzeitsbraten, 
(Epiſode aus dem letzten Kriege.) 

Im mähriſchen Dorfe S. itz 
wohnte die verwittwete Bäuerin Draſchke mit 
ihren beiden wunderhübſchen Töchtern Anna 
und Chriſtina 

Martin, der Sohn des Schulmeiſters im 
Ort, war der Verlobte Anna's und an einem 
Juli⸗Sonntage 1866 ſchon ſollte die Hochzeit 
gefeiert werden. 

Am Freitage vor ſeinem Ehrentage ſtand 
Martin neben einem Schleifſtein im Hofraume 
der Bäuerin und wetzte ein großes Meſſer, 
das einem runden wohlgenährten Schwein— 
chen, das zum Hochzeitsbraten beſtimmt war, 
den Garaus machen ſollte, als er plötzlich 
einen fürchterlichen Lärm auf der Straße 
hörte, und der Schulmeiſter in höchſter Auf- 
regung an ihm vorüber und in die Wohnung 
der Wittwe ſchoß. 

„Was gibt's denn, Vater?“ rief Mar- 
tin, indem er dem Schulmeiſter nacheilte. 

„Gewiß wieder ein blinder Lärm, der alle 
Haſen aus den Neſtern ſchreckt?“ 

„Nein, diesmal iſt es Ernſt! Die Preus 
ßen find in der Nähe und marſchiren in Eil⸗ 
märſchen dem Dorfe zu!“ 

„Gott ſteh' uns bei!“ riefen Mutter und 
Töchter zitternd und bebend, indem ſie ſich 
bekreuzten und ſegneten. „Sie werden uns 
plündern, das Dorf anzünden und uns Alle 
ermorden, wenn wir ihnen nicht geben kön- 
nen, was ſie verlangen!“ 

„Nu, nu, ſo arg werden ſie es denn doch 

nicht treiben!“ meinte Martin beruhigend. 
„Der Bürgermeiſter ſoll nur für Kaffee und 
Butterbemmchen ſorgen, das iſt die Haupt» 
ſache!“ 
„Die Hauptſache allerdings!“ jammerte 
der Schulmeiſter. „Aber Wein, Schweine— 
und Hammelbraten find auch keine Nebenfa- 
chen für ſie. Meine Schafe werde ich zum 
letzten Male geſchoren haben, und auch Deine 
Sau wird uns ſchwerlich den Magen verder- 
ben an Deinem Ehrentage.“ 

„Verflucht, wenn ich fie umfonft gefüttert 
und gemäſtet hätte!“ rief Martin, ingrimmig 
die Fäuſte ballend. „So wollte ich doch, daß 
ſie Millionen Trichinen im Bauche hätte für 
die Heuſchrecken, die das ganze Land über⸗ 
ſchwemmen!“ 

„Kann man das Schwein nicht geſchwinde 
wo verſtecken?“ frug die Bäuerin zähneklap⸗ 
pernd. 

„Vor den Preußen was verſtecken“, er- 
widerte achſelzuckend der Schulmeiſter. 
Di.ie riechen jedes Schweinerippchen, und 
wenn es dort oben in der Sonne gebraten 
würde. Und fie haben nicht nur gute Na- 
ſen, ſondern auch gute Kundschafter, von de⸗ 
nen ſie ganz genau wiſſen, wieviel Einwoh⸗ 
ner, Hornvieh, Weiber, Kühe, Mädchen, 
Gänſe, ja ſogar wie viel Fliegen jedes Dorf 
in Mähren hat. Ihr Schwein iſt nicht zu 
retten, Mutter Draſchke, — ſuchen Sie 
nur die beiden Mädeln in Sicherheit zu 
bringen! 

„Uns?“ ſtammelten dieſe erbleichend. 
Sind denn die Ungeheuer auch Menſchen⸗ 
feeffer 2" 
Das gerade nicht, obgleich ihnen junge, 
ſaubere Frauenzimmer mitunter jo lieb. find, 
wie Schweinerippchen.“ 


„Gott, dann bin ich verloren!“ rief tra- 


gikomiſch die Wittwe. 

„Sie nicht, Frau Gevalter in, Sie nicht 
— aber die Mädeln ſind in Gefahr! 

In dieſem Augenblick hörte man aber⸗ 
mals Zetergeſchrei, und zugleich die Feld- 
muſik der einrückenden Preußen auf der 
Straße. 

„Sie kommen! Sie kommen! Sie ſind 
ſchon do!“ ſammerten die Weiber, indem fie 
händeringend das Zimmer auf⸗ und ablie⸗ 
fen, und der Schulmeiſter in Todesangſt ein 
Gebetbuch aus der Taſche zog und alle 
Helligen der ganzen Litanei um Hilfe und 
Beiſtand bat. 

„Halt — ich habe eine Idee!“ rief Mar- 
tin plötzlich erleuchtet. „Wißt Ihr nicht 
Vater, ob die Preußen lange hier im Orte 
verweilen werden? 

„Längſtens über Nacht, ſagt der Richter. 

„Dann wird es mir gelingen, nicht nur 
die Mädel, ſondern auch den Hochzeitsbraten 
zu retten!“ 

Nach dieſen Worten des Troſtes, holte 
Martin eiligſt das Schwein aus dem Stalle, 
dann zogen ſich Alle mit einander in das 
Kämmerchen zurück, um das neue Schutz- und 
Trutzmittel gemeinſchaftlich zu berathen. 

Eine Viertelſtunde ſpäter hörte man ſchwere 
Tritte auf der Hausflur. 

Sechs große, kräftige Garde Grenadiere 
wurden der Wittwe Draſchke als Einquax⸗ 
tierung zugewieſen. 

Als ſie in die Wohnung traten, blieben 
fie verdutzt an der Thüre derſelben ftehen, 

Im großen Himmelbett der offenen Schlaf⸗ 
kammer lag ein Kranker, deſſen dicker Kopf 
tief in einer Schlafmütze ſteckte. 

Am Kopf des Patienten ſaß weinend und 
ſchluchzend die Bäuerin, und ihr gegenüber 
der Schulmeiſter, mit einer Brille auf der 
Naſe und einem Buche in der Hand, aus 
welchem er mit kläglicher ergreifender Stimme 
ein Sterbelied ſang. 


Martin fand im Vorzimmer und miſchte 


geſchäftig ein Pulver in ein Glas Waſſer. 
„Habt Ihr einen Verwundeten hier?“ 
fragte der Gefreite der Gardegrenadiere. 


„Ach nein!“ antwortete Martin mit thrä⸗ 
nenerſtickter Stimme, „unſer armer kranker 
Herr Vetter liegt im Sterben.“ 

Schön!“ ſagte der Geſreite, „aber wenn 
wir nicht auch noch heute mit dem kranken 
Herrn Vetter ſterben ſollen, ſchafft uns was 
zu eſſen und zu trinken, guter Freund.“ 

„Ach, wir ſind rein aufgezehrt!“ ſchluchzte 
Martin erbarmungsvoll. Ihre tapferen Ka⸗ 
meraden haben uns nicht Eine Kartoffel. ge 
laſſen! Wir haben nicht einmal ſo viel, um 
unſern armen kranken Herrn Vetter eine 
Suppe kochen zu können. Huhuhuhuhu!“ 

„Man ſagt aber, die Wittwe Draſchke 
wäre nicht unbemittelt.“ 

„Daß Gott erbarm! Arm wie eine 
Kirchenmaus! Es iſt ein Jammer und ein 
Elend.“ 

„Dort im Krankenzimmer, das geb' ich 
zu — aber Hier im Wohnzimmer ſieht es 
grade nicht nach Jammer und Elend aus, 
ruft uns die Wittwe her. 

Martin winkte der Bäuerin und blinzelte 
ihr liſtig und bedeutungsvoll zu. 

Ach! Ach! mein armer kranker Herr 
Vetter!“ heulte ſie, indem ſie ſich ſchüchtern 
den Gardegrenadieren näherte. 

„Es thut uns leid, liebe Frau, daß man 
uns da in ein Haus der Trauer einquartiert 
hat,“ ſagte der Gefreite mit Theilnahme. 
„Aber wird ſind zwei Tage auf dem Marſche, 
und ausgehungert wie die Wölfe. Sie mil: 
ſen uns was zu eſſen ſchaffen, wenn wir 
nicht das ganze Gehöft durchſuchen ſollen.“ 

„Was zu eſſen? Ach meine guten Herr⸗ 
chen, wenn Sie das ganze Haus ſtürzen und 
wenden, werden Sie kein Stückchen Brod 
hier finden. Wir haben ja nicht einmal ein 
Paar Kreuzer auf Medizin für unſern armen 
kranken Herrn Vetter!“ 

„Wer ſucht, der findet, ſagt das Sprich⸗ 
wort, und es hat uns noch ſelten getäuſcht. 
Was haben Sie da in dem großen Schranke, 
Frau?“ ! 

„Kleider — nichts als Kleider!“ ftotterte 
die Bäuerin, die Farbe wechſelnd. 

„Kleider laſſen wir unberührt, — aber 
vielleicht finden wir doch einige Lebensmittel 
nebenbei. — Oeffnen Sie uns gefälligſt den 


Schrank.“ 
ich habe den Schlüſſel ver⸗ 


„Ich 
loren!“ 
„Es iſt nichts Genießbares in dem 
Schranke,“ bemerkte Martin unwirſch. 
„Davon müſſen wir uns erſt überzeugen, 
Burſche. Oeffnet, wenn wir nicht öffnen 


ſollen. Wir haben da an unſerer linken 
Seite Schlüſſel, die alle Thüren 
öffnen.“ 


Mit zitternden Händen öffnete die Bäue⸗ 


rin den Schrank, und aus demſelben ſtürzten “ 
Anna und Chriſtine zu den Füßen der höchſt es 


erſtaunten Soldaten. 2 

„Alſo doch etwas Genieß bares!“ rief la⸗ 
chend der Gefreite, indem er die beiden al- 
lerliebſten Mädchen aufhob und artig zu den 
Stühlen führte. „Setzt Euch, ſchöne Kinder, 
Ihr habt nichts von uns zu fürchten. Wir 
wollen nur unſeren Hunger ſtillen, ohne Ench 
weiter im Geringſten zu beläſtigen.“ > 

Kaum hatten fih die Mädchen ein wenig 
von ihrem Schreck erholt, als man ein fürch⸗ 
terliches Grunzen im Krankenbette hörte. 

Die Preußen riſſen jetzt ebenſo weit die 
Ohren auf, als ſie bei der Ueberraſchung im 
Schranke die Augen aufgeriſſen hatten. 

Das Grunzen im Bette wiederholte ſich, 

und ging den Soldaten nicht verloren, ob» 
gleich der Schulmeiſter fürchterlich fein Ster 
belied brüllte, um es zu überſchreien. 
„Der kranke Herr Vetter hat eine ſonderbare 
Stimme!“ meinte der Gefreite, indem er 
mit feinen Kammeraden in die Kammer eilte, 
und dem Patienten die Schlafmütze vom 
dicken Kopfe riß. 

Da lag das fette Schweinchen, und be 
grüßte grunzend den freundlichen Feind, der 
ihm das Tageslicht wiedergab. 

Die Preußen lachten ſo unbändig, daß 
fie ſich die leeren Bäuche halten mußten. 

„Adieu Hochzeitsbraten! ſeufzte Martin. 

„Hochzeitsbraten?“ frug der Gefreite. 

„Ach ja! Mein und Anna's Ehrentag 
iſt übermorgen, darum haben wir uns den 
Braten retten wollen.“ 

„Nun, wir werden Euch die Freude nicht 
verderben,“ ſagte gemüthlich der Gefreite, 
imdem er der Bäuerin ein paar Thaler in 
die Hand drückte. 

„Treiben Sie uns was zu eſſen auf, 
Frau, und Ihrem kranken Herrn Vetter foll 
fein Haar gekrümmt werden.“ 

Nach ein paar Minuten ſtanden Würſte, 
Käſe, Brod und Wein auf dem Tiſche. Alle 
ſchmauſten mit einander, und kaum hatten 
fie leeren Tiſch gemacht, wurde zum Auf; 
bruch geblaſen, und die ſechs Gardegrena⸗ 
diere ſchieden auf das Freundſchaftlichſte von 
der Bauernfamilie. 

Aber der arme kranke Herr Vetter wird 
es ſchon längſt überſtanden N 8 


In der Tribüne heißt es: Aus dem Leben. 
Schreiber dieſes hatte Gelegenheit, in der 
Reftauration von Zennig, Unter den Linden 
folgendes Zwiegeſpräch eines Fremden, (der 
aus der jüngſten Sitzung des Abgeordneten ⸗ 
hauſes gekommen war) mit dem Kellner an⸗ 
zuhören: 

„Wenn Sie ein friſches Fäßchen anſtecken, 
ſo geben Sie mir davon ein Seidel; Di, 


Druck und Commiſſtionsverlag von N. W. Wen dt in Danzig. 


Donnerſtag den 9. d. und Donnerſtag den 16. 
Abends ½8 Uhr werden noch zwei Vorträge im 
Saale des Gewerbehauſes gehalten werden über: 


Die bevorſtehende perſönliche 
Wiederkunft Chriſti. 


Der Zutritt ſteht Jedermann frei. 
(1863) Die apoſtoliſche Gemeinde. 


ja ganz national.“ 

Kellner: Eniſchuldigen Sie, das Bier iſt 
blos etwas jung. 

Fremder: Ob Sie das Zeug Jung oder 
Lasker nennen, einerlei, es iſt abfländig, 
ganz miquelhaft. 


Tulpe, die Sie mir da gebracht haben, 2 | 
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Alle Sorten Boie, Friſaden, Hemdenflanelle 


in weiß und coul. und in allen Breiten empfiehlt in großer Auswahl billigſt. 


Langgaſſe 59. Albert Sikorskl. Langgaſſe 59, 


im Hauſe des Herrn Knemeyer, neben Herrn Ang. Momber. 
empfiehlt einem geehrten Publikum ſein reichhaltiges Lager von: & 


rn! 


Bertdrilliche, Federleinen, Bezüge in Leinen und Baumwoll, Schürzen euge 


in Leinen und Baumwoll, geklärt und ungeklärter Creas, ſchleſ. leine Taſchent cher 


bon 12 ſgr. an ver, 2 Do., wollene und haltwolleae Kleiderſtoffe in ſchöner Aus- | 
wahl, Shirkings, Chiffons, Satin's und alle Sorten Futterzeuge, zu den eu | 
55 
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* 


ligſten feſten Preiſen. 2 8 x 1855) 
Langgaſſe 59. Albert Sikorski, Langgaſſe 59. 
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Inserate 


finden in dem in meinem Verlage erſcheinenden 


Payne's Illuſtrirter Familienkalender 
für 1868. 
(Auflage: 220,000 Exemplare,) 


die wirkſamſte Verbreitung. 

Der Inſertionspreis beträgt für die 4geſpaltene Zeile oder deren Raum 15Ngr., und kann 
ich nur für die Aufnahme folder Inferate garantiven, welche mir bis ſpaͤteſtens 1. Juni a. c. 
eingeſandt ſind. 5 h 
Leipzig, Anfang Mai 1867, [1856] 
Hochachtungsvoll 


II. Payne. 


— ͤ ́fD—— — — —- — * 


Fortſetzung EI 0 


des großen Ausverkaufs wegen gänzlicher Aufgabe meines 


Herren⸗Garderobe⸗Geſchäfts 
Schwarze Tuche, n eke und Sommerſtoffe 


KT 
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Knaben⸗Anzüge 
von 2 bis 16 Jahren von beſten Stoffen 


zu billigſten Preiſen bei 


Leopold Peril, Langgasse 70. 


1858 
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ö Todes⸗Anzeige. 

Heute, den 7. d. Mts., um ¼4 Uhr des 
Morgens ging nach langen, unausſprechlichen 
Leiden, in ihrem 53. Lebensjahre, zur ewigen 
Ruhe ein: unſere innigſt geliebte Frau u. Mutt. 
Dorothea Wilhelmine Prohl geb. Görz. 

Statt jeder beſondern Meldung widmen 
dieſe Anzeige, mit dem Bemerken, daß die 
Beerdigung Freitag, den 10. d. Mts. Vor⸗ 
mittags ftattfindet,lallen Verwandten und theil- 
nehmenden Freunden die tief betrübten und 


gebeugten Hinterbliebenen. 
Löblau, den 7. Mai 1867. 1866] 4 
Seeg fager. 
Eine ländl! Beſitz. in der ſchönſten Gegend 
des Danziger Reg. Bez. ſoll aus freier Hand, 
ohne Einmiſchung eines Dritten verk. werden. 
Areal circa 300 Morg. preuß., durchweg Gerſten⸗ 
boden, ſchöne Stromwieſen, neue Wirthſch. Gebde. 
u. Wohnh., letzteres ſehr comfortabel; vorzüglich. 
Viehſtand, unmittelbare Nähe der Chauſſee und 
projectirten Eiſenbahn; bedeutendes Torflager. — 
Näheres gegen Franco -Anfragen unter „B. B. Kl. 
Katz postrestanfe,“ nur an Selbſtkäufer. (1864) 


Abgelagerte Havannah⸗Ci⸗ e.. 
garren in allen Sortiments von Thlr. berenloſe, Julius Robert Traugott Sohn d. 
40 — 100, sowie die betaunte Ha⸗ Wwe. Hildebrandt, 1 M. Lebensſchwäche, 
vannah⸗ Ausſehuß⸗Eigarre, end. Kanfmann Wiethſchaft 
a Thle, 20 empfiehlt als durchaus preis» —ü— —— 
werth die Cigarren- und Tabacks⸗Handlung von Selonke's Etablissement 
C. Meyer, 1861], Mitinog, 8, Mai, - 
5 roßes Conzert un treten faͤmmtli 
neb = 2 5 1 ae engagieten Aufl a — 


Berliner Börſe vom 6. Mai. 
echſel⸗Courſe vom A, 


Am 5. und 6. Juni 


i beginnt die 5 
Ziehung 1. Klaſſe Frankfurter Lotterie. 
Haupttreffer: fl. 200,000, fl. 100,000, fl. 
50,000 ꝛc. Original⸗Looſe a 8 Thlr. 18 Sgr., 
[Halbe a 1 Thlr. 22 Sgr., Viertel a 26 Sgr., 
Achtel a 13 Sgr. Für alle ſechs Klaſſen gültige 
Looſe a 51½ Thlr.; getheilte nach Verhältni 
Plan- und Gewinn⸗Liſten gratis. 4 
| Die Beträge können in Papiergeld jeder Art, 
zur Ausgleichung Poſtmarken eingeſandt werden; 
auf Verlangen wird Poſtvorſchuß erhoben. 
Pünktliche Beſorgung. — Strenge Diseretion. 


Moritz Stiebel Sühne, Baut, Geschäft 


(1860) in Frankfurt a. M. 


Kirchliche Nachrichten 

für die Zeit vom 29. Aue 5. Mai. 
St. Petri u. Pauli Getauft: Söhne. Adalb. 
Carl Leopold Chriſtoph d. Kaufmann Carl 
Hellmuth Ulrich, Herrmann Guſtav d. Wwe. 
Wilhelmine Goedrich, Tochter, Luiſe Frida 
Clara d. Maſchinenbauer Oscar Adalbert 
Marmalle. 

Marien. Geſtorben : Renate E 

geb. Schöwel. 28 J. 4 M. 5 T. Lung — 


> 


(1865) 


Die Waffer-Heilanftalt Pelonken empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu jeglicher 


Art von Waſſer- u. Brunnenkuren. (1862) “= onat 
Prakt. Arzt Dr. Jaquet. Ha sw 22 kurz 

mann nenn 2 —— . 1 Lſtrl, 3 Monat 
Maitrank von hrifhen Kräutern Wien ont 
empfiehlt & Fl. 10 Sgr. „ 


Augsburg 100 fl. 2 Monat 
Carl Volkmann, su 100 f. 2e 


7 
: Leipzig 100 Thlr. 1 
Heil. Geiſtgaſſe 40. | ip he Lage | 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


(1859) 


